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Verbesserter Unfallschutz im Ehrenamt

Kabinett beschließt Gesetzentwurf

Die Bundesregierung hat den Entwurf eines Gesetzes zur Verbesserung des unfallversicherungsrechtlichen Schutzes der bürgerschaftlich Engagierten beschlossen. Ziel ist es, mehr ehrenamtlich Engagierte als bisher in den Schutz der Unfallversicherung einzubeziehen. Dazu erklärt Bundessozialministerin Ulla Schmidt: „Freiwilliges bürgerschaftliches Engagement wird immer wichtiger - ob in der Kirchengemeinde, im Wohlfahrtsverband, im Sportverein, in der Gemeinde oder einer Bürgerinitiative. Davon lebt eine Bürgergesellschaft. Die Bundesregierung will die Bürgergesellschaft und Gemeinsinn stärken. Deswegen ist ein verbesserter Unfallschutz bei ehrenamtlichem Engagement unser Ziel. Mehr als zwei Millionen bürgerschaftlich Engagierte können von der Neuregelung profitieren.“

Mit dem Gesetzentwurf entspricht die Bundesregierung einer Handlungsempfehlung der vom Deutschen Bundestag eingesetzten Enquete-Kommission "Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements". Diese hatte eine schrittweise Ausweitung der gesetzlichen Unfallversicherung auf weitere Felder bürgerschaftlichen Engagements empfohlen, in denen eine besondere staatliche Verantwortung für Ursachen und Folgen von Gesundheitsschäden besteht.

Der Gesetzentwurf sieht Folgendes vor:

· Künftig sollen Bürgerinnen und Bürger versichert sein, die in Vereinen oder Verbänden im Auftrag oder mit Zustimmung von Kommunen oder Kirchen tätig werden. Wer im Interesse einer Kommune ehrenamtlich tätig wird, ist künftig versichert. Ob er dies direkt für die Kommune tut oder mittelbar als Vereinsmitglied, spielt keine Rolle mehr. Das ist vor dem Hintergrund bedeutsam, dass viele Städte und Gemeinden verstärkt auf Bürgerbeteiligung zur Sicherung ihrer kommunalen Infrastruktur setzen. 

Bei den für die Kommunen zuständigen Unfallkassen sind rund 1,7 Millionen Ehrenamtliche unfallversichert - ob als kommunaler Mandatsträger, als Schöffe bei Gericht oder als Schülerlotse. Hier ist von einer Zunahme auf etwa zwei Millionen Versicherter auszugehen.

Der zuständigen Berufsgenossenschaft sind derzeit rund 1,6 Millionen Ehrenamtsträger aus dem kirchlichen Bereich gemeldet. Im Engagementfeld „Kirche/Religion“ sind aber insgesamt etwa 3,3 Millionen Menschen freiwillig tätig. Durch den verbesserten Versicherungsschutz ist von einer Verdoppelung der Versichertenzahl auszugehen.

· Daneben sollen gemeinnützige Organisationen, etwa Sportvereine, ihren gewählten Ehrenamtsträgern auf freiwilliger Basis Unfallversicherungsschutz verschaffen können. Menschen, die sich in Ehrenämtern über das übliche Maß hinaus in ihren Vereinen engagieren, sollen Anspruch auf den Schutz der Solidargemeinschaft haben. Dem trägt die Bundesregierung Rechnung. Damit wurde zugleich einem langjährigen Wunsch des Deutschen Sportbundes entsprochen. 
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Im Bereich des Sportes kann die Zahl gewählter Ehrenamtsträger pro Verein auf fünf bis sieben geschätzt werden. Derzeit gibt es rund 90.000 Sportvereine. Damit wird die Zahl dieser künftig Versicherungsberechtigten etwa 0,5 Millionen betragen.

· Zudem sieht der Gesetzentwurf vor, dass der Schutz von Beschäftigten, deren Arbeitsverhältnis hier zu Lande ruht, weil sie im internationalen Bereich tätig werden, ausgeweitet wird. Die Betroffenen sollen künftig gegen Unfallrisiken gesetzlich versichert sein. Damit soll ein Beitrag geleistet werden, Menschen für solche Aufgaben zu gewinnen. 

· Schließlich soll der Schutz derjenigen verbessert werden, die schon bislang versichert sind, weil sie sich freiwillig in Rettungsorganisationen engagieren. Das betrifft zum Beispiel die freiwillige Feuerwehr, das Rote Kreuz oder die Lebensrettungsgesellschaft. Versicherten sollen künftig auch etwaige Sachschäden ersetzt werden. Das kann etwa das Handy sein, das bei der Rettung von Ertrinkenden im Wasser verloren geht. 

Das Gesetz bedarf der Zustimmung des Bundesrates.

Olympische Spiele – Informations-Plattform der Superlative

Magazin Info 21 informiert über IT-Infrastruktur des weltweit größten Sportereignisses


10.500 Athleten gehen am 13. August in Griechenland an den Start. Und mit Ihnen genauso viele Computer. Ein gigantisches Netzwerk sorgt während der 17-tägigen Olympischen Sommerspiele für den Informationsaustausch in Echtzeit. Denn nicht nur die Sportler aus 202 Nationen selbst, sondern 21.500 akkreditierte Medienvertreter vor Ort sowie über vier Billionen erwartete Zuschauer rund um den Globus haben nur eines im Kopf: die Ergebnisse. Über die IT-Infrastruktur bei den Olympischen Spielen 2004 informiert ein Beitrag von Corinna Linke im Magazin info21, das sich mit Information, Kommunikation und Dokumentation beschäftigt.

„Um den Zuschauern vor Ort sowie den weltweiten Medien die Resultate zu übermitteln, Veranstaltungen zu übertragen und über die Athleten zu informieren, ist eine IT-Infrastruktur im Einsatz, die eines mit den Sportlern gemeinsam hat, nämlich Rekorde zu brechen. So soll die Leistung des Netzwerkes zu den Sommerspielen 2004 zwei bis drei Mal besser ausfallen als jene der Winterspiele 2002 in Salt Lake City. Um einen Eindruck über die Größe zu bekommen: 450 Server mit Unix-Systemen, 10.500 Computer, 4.000 Ergebnis-Terminals, 2.000 Faxgeräte und Kopierer sowie 2.000 Drucker werden im Einsatz sein“, heißt es in dem Magazin.
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Die Bildungsreform beginnt bereits im Kindergarten

Aufruf: Für mehr und bessere Kinder-Tagesbetreuung!

Die Europäische Akademie für Frauen in Politik und Wirtschaft in Berlin macht sich in einer gesamtgesellschaftlichen Initiative stark für mehr und bessere Kindertagesbetreuung. Der von zahlreichen Vertreterinnen von Institutionen – so auch Ilse Ridder-Melchers, Vorsitzende des Bundesausschusses Frauen im Sport des Deutschen Sportbundes und 
Vizepräsidentin des Deutschen Turner-Bundes – und auch prominenten Einzelpersonen unterzeichnete Aufruf hat folgenden Wortlaut:

Als Frauen, die in Deutschland leben und arbeiten und die in Familie, Beruf und im öffentlichen Leben vielfältige Verantwortung übernommen haben, machen wir uns Sorgen um die Zukunft unseres Landes: Deutschland ist in zwei Bereichen, die für die Entwicklung eines Landes von entscheidender Bedeutung sind, weltweit ins Hintertreffen geraten. Bei uns werden weniger Kinder geboren als in den meisten Ländern der Welt (wir besetzen diesbezüglich Platz 185 unter insgesamt 202 Ländern), und Deutschland ist im Vergleich zu seinen europäischen Nachbarn wenig erfolgreich in dem Bemühen, vorhandene Begabungspotenziale durch frühzeitige und geeignete Bildung und Betreuung zu entwickeln und zu nutzen. Und dies, obwohl wir seit langem wissen, dass die moderne Wissensgesellschaft keine wichtigere Ressource für die wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung kennt als den Bildungsstand und die Qualifikation ihrer Jugend.

Wir wissen, dass die dringend benötigte Bildungsreform bereits im Kindergarten beginnt und nicht erst mit der Hochschulausbildung. So wichtig diese letztere ist -: für Vieles ist es im Hochschulalter längst zu spät. Wir begrüßen daher die Initiative der Ministerin für Familie und Frauen, Renate Schmidt, die mit dem Gesetzentwurf zum Ausbau der Tagesbetreuung einen klaren Stufenplan für den bedarfsgerechten Aufbau von qualitativ geeigneten Tages- und Ganztagesplätzen vor allem auch für Kinder unter 3 Jahren vorgibt. Damit ist ein wichtiger erster Schritt in die richtige Richtung getan.

Bund, Länder und Gemeinden sind aufgefordert, den bedauerlichen und gefährlichen Rückstand an Betreuung und Bildung für Kleinkinder gemeinsam zu beheben. Kindertageseinrichtungen und Pflegestellen müssen zum Ziel haben, die Sinne und die Fertigkeiten unserer Kinder frühzeitig und ganzheitlich zu fördern und zu entwickeln. Sie sind darüber hinaus unverzichtbare Voraussetzung dafür, dass endlich die vielfältigen Fähigkeiten und Talente von Frauen so ins Erwerbsleben einbezogen werden können, wie es sich die Mehrzahl der Frauen wünscht. Es geht nicht an, dass in Deutschland noch immer unzählige Frauen wegen des Mangels an Betreuungsplätzen aus dem Erwerbsleben ausscheiden müssen - oder gar auf Kinder verzichten.

Wir erwarten daher, dass der Gesetzentwurf der Frau Ministerin zum qualitätsorientierten und bedarfsgerechten Ausbau der Tagesbetreuung zügig beraten, verabschiedet und mit Hilfe der durch den Bund zugesagten Mittel finanziell abgesichert wird - und dass er den Stellenwert erhält, der ihm gebührt.
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Nationale Glücksspiele in Gefahr

Sportorganisationen erkennen Bedrohung durch Europäische Dienstleistungsrichtlinie

Die Dachsportverbände aus Dänemark, Schweden, Finnland, den Niederlanden und Deutschland befürchten durch die neue Ausrichtung der Europäischen Dienstleistungsrichtlinie eine Entwicklung hin zur Öffnung nationaler Lotteriemärkte. In einer gemeinsamen Stellungnahme erklären Vertreter der genannten Dachsportverbände:

„Der aktuelle Vorschlag der Europäischen Kommission zur Schaffung eines einheitlichen Dienstleistungsmarktes verfolgt eine Harmonisierung und Liberalisierung des Glücksspielmarktes in den einzelnen Mitgliedstaaten. Dies hätte zur Folge, dass eine nationale Glücksspielpolitik, die auf den Erhalt der öffentlichen Ordnung und des Verbraucherschutzes abzielt und - insbesondere für den Sport von Bedeutung - sich zur Finanzierung von Aktivitäten des öffentlichen Interesses verpflichtet, nicht mehr umsetzbar wäre.

Die Strukturen des Sports in der Europäischen Gemeinschaft basieren vor allem auf dem ehrenamtlichen Engagement der Mitglieder in den Vereinen und Verbänden. Die Zuwendungen aus den staatlich lizenzierten Glücksspielen sichern dieses erfolgreiche Modell für bürgerliches Engagement. Die anteilige Finanzierung aus den Einnahmen der Glücksspiele garantiert, dass die Sportorganisationen ihren gesellschaftspolitischen Beitrag im Rahmen der sozialen Integration, Jugendarbeit oder Gesundheitserziehung auf lokaler, regionaler und nationaler Ebene leisten können.

Wir appellieren daher an die Regierungen der 25 Mitgliedstaaten und Abgeordneten des Europaparlaments, im Rahmen der bevorstehenden Diskussion um die Dienstleistungsrichtlinie die fatalen Konsequenzen, welche eine Liberalisierung des Lotteriespielmarktes für die Organisation der größten Bürgerbewegung Europas zur Folge hätte, bei ihrer Entscheidungsfindung zu berücksichtigen.

Wir unterstützen nachdrücklich die Aufrechterhaltung der Kompetenz der Mitgliedstaaten bei der Regulierung des nationalen Glücksspielmarktes und plädieren dafür, Glücksspiele von dem Anwendungsbereich der Dienstleistungsrichtlinie auszunehmen.“

Im Namen der Dachsportorganisationen von Dänemark, Schweden, Finnland, Deutschland und den Niederlanden

Morten Mølholm Hansen

Director of Communication

Nationales Olympisches Komitee und Sportverband Dänemark
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Die fröhlichsten Seiten des Sports

Special Olympics für Menschen mit geistiger Behinderung sind ein besonderes Erlebnis

„Ich habe zwei Tore geschossen!“ - Mit diesem Ausruf klopft der 37-jährige Michael aus einer hessischen Behinderteneinrichtung jedem Entgegenkommenden begeistert auf die Schulter. Auch seine Mannschaftskameraden können sich vor Freude kaum halten, dass sie soeben auf einem der 16 Kleinfußballplätze mitten im gepflegten Hamburger Stadtpark ein Spiel gewonnen haben. 800 Aktive mit geistiger Behinderung kämpfen engagiert um Tore, Sieg und oft auch nur um die Konzentration für ein ordentliches Ende ihres Spiels. Das alles geschieht mit unbändiger Begeisterung und anrührender Unbeholfenheit. Ein zufälliger Spaziergänger ist so angetan, dass er im Organisationszelt eine großzügige Spende abliefert, ohne seinen Namen zu nennen. Ein anderer - geübter Berufsmusiker - stellt spontan für den nächsten Tag eine unterhaltsame Musikeinlage auf der großen Bühne im Olympiazentrum bereit. 

Bei allem Getöse, das der große und medienwirksame Sport produziert, geraten die anmutigsten und wirkungsvollsten Seiten der sportlichen Betätigung allzu häufig aus dem Blick. In Hamburg wurden sie Mitte Juni bei den Special Olympics National Games, den Spielen für geistig Behinderte in insgesamt 17 Sportarten, offensiv ins Blickfeld gerückt und erhielten eine wahrhaft olympische Plattform. Die Veranstalter hatten sich ein Jahr vorher bei den World Games der geistig Behinderten in Dublin inspirieren lassen, wo eine große Eröffnungsveranstaltung dieser Bevölkerungsgruppe, die „allzu oft abgeschoben wird und nicht für sich selbst sprechen kann“ (so die Vizepräsidentin der Special Olympics Deutschland und Organisationschefin in Hamburg, Brigitte Lehnert), ein würdiges Maß an Anerkennung und Aufmerksamkeit gegeben hatte. Hinter diesem Anspruch wollten die Hamburger Veranstalter und die Zentrale der Special Olympics in Würzburg nicht zurückstehen.

In wahrhaft olympischem Format wurde im Hamburger Stadtpark - sinniger Weise von dem berühmten Oberbaudirektor Schumacher für eine Ausrichtung der Olympischen Sommerspiele 1912 konzipiert! - ein Olympiazentrum eingerichtet, das in fußläufiger Entfernung Leichtathletik und Fußball im Freien, Hallensport, Tennis und Wassersport ebenso wie Radfahren und Skaten ermöglichte. Eine Zeltstadt im Mittelpunkt bot Mitmachangebote auch für die Hamburger Bevölkerung und die Schulen, konzentrierte Verpflegung und Geselligkeit je nach Bedarf. Die bei früheren Veranstaltungen gerade für diese Gruppe oft schwierigen Wege kreuz und quer durch die Stadt konnten vermieden werden. 

Doch nicht nur durch die zentrale Lage im Hamburger Stadtpark fanden die Sportler mit geistiger Behinderung in Hamburg schnell eine Heimat. Beim Begrüßungsabend in der Sporthalle Hamburg stellten zahlreiche Hamburger Vereine in einem bunten Showprogramm die Vielfalt des Sports, aber auch das Profil der Hamburger Vereinslandschaft den rund 5.000 Aktiven und Betreuern vor. Am nächsten Tag erlebte die mit 13.000 Besuchern prall gefüllte Color Line Arena beim Einmarsch der Athleten Beifallsstürme, die denen bei den Eishockey- oder Handballspielen in nichts nachstanden. Als dann eine Band aus einer Behinderteneinrichtung die Zuschauer einstimmte und die Schwimmerin Agnes Wessalowski für alle Aktiven - eingerahmt von IOC-Mitglied Walther Tröger und Ehrengast Bianca Jagger - den olympischen Eid sprach („Lasst mich gewinnen, doch
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wenn ich nicht gewinne, so will ich mutig mein Bestes geben!“), da war Gänsehautatmosphäre in der Halle, und nicht wenige der Zuschauer hatten Tränen in den Augen. Wie weit die Anerkennung und Befreiung dieser Bevölkerungsgruppe fortgeschritten ist, konnte allabendlich in der evangelischen Stiftung Alsterdorf - nur einige Steinwürfe vom Stadtpark entfernt - bewegend erlebt werden. Jahrzehntelang war diese Stiftung ein gemiedener Ort, in dem quasi im Hochsicherheitstrakt Menschen mit geistiger Behinderung aller Altersgruppen „aufbewahrt“ wurden. Seit einigen Jahren wurde die Anstalt schrittweise geöffnet und ist heute ein allen zugängliches Einkaufs- und Kulturzentrum. Abend für Abend saßen hier Tausende von Anwohnern und Athleten, Betreuern und Gästen bei Musik, Unterhaltung und Information zusammen - egal, ob zwischendurch einmal Regen prasselte oder ein frischer Wind über den Platz fuhr. 

Horst M., leitender Angestellter bei dem internationalen Konzern ABB, war bereits das vierte Mal dabei und nutzte seinen Urlaub, um Betreuungsaufgaben zu übernehmen. Für ihn war das alles andere als ein Opfer: „Ich bekomme von den Aktiven so viel an Fröhlichkeit und Zuneigung zurück, dass ich beschenkt und beschämt bin. Manchmal weiß ich nicht, wer hier eigentlich wirklich behindert ist!“ Und der Sonderschullehrer Christian S. wusste zu berichten, dass die Schülerinnen und Schüler, die sich über ein Jahr intensiv auf diese Spiele vorbereitet hatten, nach dem für sie neuen Erlebnis der Special Olympics schon wieder Feuer und Flamme für die Teilnahme an den nächsten Spielen waren. Sie alle seien, so seine Einschätzung, „in den 5 Tagen enorm gewachsen“. In der Tat war Hamburg Zwischenstation und Katalysator für eine neue Qualität des Sporttreibens von geistig Behinderten. 4.000 Aktive - mehr als je zuvor - waren diesmal dabei und werden in ihren Einrichtungen bzw. Familien ihre Erlebnisse und Motivation weitergeben. Bei den nächsten National Games - der Ort steht noch nicht endgültig fest - wird die Gruppe größer, das Angebot noch attraktiver sein.

Im Herbst 2006 wird gewissermaßen eine Fußballweltmeisterschaft der geistig Behinderten in Deutschland stattfinden. 2007 wird dann Shanghai Gastgeber der nächsten World Games werden. Schon in Hamburg gab es Überlegungen und Initiativen, neben den National Games internationale Spiele in der nordeuropäischen Region durchzuführen oder schon bald gemeinsame Wettkämpfe der norddeutschen Bundesländer. Der Sport für die geistig Behinderten hat etwas in Bewegung gebracht, was zu einer gesellschaftlichen Kraft zu wachsen verspricht. Diese Klientel hat das allemal verdient. Bewegung ist auch im positiven Sinne in die zuständigen Organisationen geraten. Die unterschiedlichen Wettkämpfe zwischen Menschen mit geistiger und körperlicher Behinderung haben häufig zu einem Nebeneinander von Deutschem Behinderten-Sportverband (DBV) und Special Olympics Deutschland (SOD) geführt. In Hamburg sprachen beide Präsidenten, Theo Zühlsdorf und Prof. Dr. Peter Kapustin, intensiv miteinander. Die örtlichen Vertreter beider Bereiche halfen einträchtig bei der Organisation mit, gemeinsame Projekte wurden erörtert.

Als sich am Ende der Spiele die vielen Teilnehmer und Betreuer vor der großen Stadtparkbühne zum Abschied versammelten, rief ihnen der Hamburger Sportamtsdirektor Dr. Hans-Jürgen Schulke zu: „Ihr habt die Menschen und unsere Stadt durch eure Fröhlichkeit, Offenheit und Hilfsbereitschaft tief beeindruckt. Ihr habt uns gelehrt, was Mitgefühl ist. Wenn ihr jetzt nach Hause fahrt, wird Hamburg ärmer sein.“ Die nächste Ausrichterstadt darf sich schon auf diese sportlich beseelten Behinderten freuen.

Bärbel Schliestedt 
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Sportrechte-Diskussion mit harten Bandagen

Öffentlich-rechtliche und private Sender beim Medienforum

„Das Klima zwischen den öffentlich-rechtlichen und den privaten Sendern im Stadion ist besser geworden, wir tauschen Einiges aus“, konstatierte Moderator Gerd Rubenbauer beim Medienforum NRW in Köln. Als Beispiel für das neue Miteinander wird auch gerne die gemeinsame Übertragung des Tennisturniers in Wimbledon angeführt. Bis 17.00 Uhr überträgt die ARD, danach das Deutsche Sportfernsehen (DSF). Bei der Veranstaltung „Sport kennt keine Grenzen – Potenziale eines Trend-Genres“ teilten sich Premiere-Chef Georg Kofler und ARD-Programmdirektor Günter Struve ein Mikrofon, das war es an diesem Tag aber auch mit den Gemeinsamkeiten. Kofler nutzte alle Veranstaltungen, in denen er im Diskussionsforum saß, zu Attacken gegen die Europäische Rundfunk-Union (EBU), das Internationale Olympische Komitee (IOC) und die deutschen öffentlich-rechtlichen Sender. 

Anlass seines Zorns waren die kürzlich vergebenen Fernsehrechte für die Olympischen Spiele 2010 und 2012: „Wir haben wesentlich mehr Geld geboten und auch ein größeres Programmangebot, und jetzt erlebe ich zum ersten Mal, dass man bei diesen Voraussetzungen im Bieterstreit unterliegt“, regte sich Kofler auf. Die Europäische Rundfunk-Union (EBU) sei ein Einkaufskartell und das IOC habe mit dem alten Partner EBU gekungelt. 

Auch Robert Müller von Vultejus, Vorsitzender der Geschäftsführung von Sportfive, bezeichnet das Bieterverfahren als Farce. Seine Vermarktungsagentur hatte zwar nicht für Deutschland, aber für einige ausgesuchte europäische Märkte geboten. „Mit uns ist am Ende nicht einmal verhandelt worden, was ich in einem normalen Auswahlverfahren erst einmal erwarten würde. Ich glaube, dass eine ganze Reihe von Interessenten nur dazu benutzt wurden, um attraktive Angebote zu platzieren und den Preis nach oben zu treiben.“ Müller von Vultejus glaubt daher, dass IOC sei von Anfang an darauf aus gewesen, die Rechte an die EBU zu geben.

Für ARD-Programmdirektor Günter Struve ist die Entscheidung des IOC eine grundsätzliche Entscheidung für das Free-TV. „Außerdem pflegen wir die olympischen Sportarten bis zum Gewichtheben, auch das war entscheidend“. Premiere könne wie schon in Salt Lake City Teilrechte erwerben. Zur Zeit gibt sich Kofler da unversöhnlich, Premiere wolle kein Resteverwerter sein. Stattdessen will der streitlustige Südtiroler jetzt auf nationaler und europäischer Ebene klagen und das Bieterverfahren anfechten.

Dass die öffentlich-rechtlichen Sender bei den Sportrechten mitbieten können, hängt nach seiner Ansicht mit den unfairen wirtschaftlichen Voraussetzungen im dualen System zusammen. „Unter ordnungspolitischen Gesichtspunkten ist das ein ungleicher Wettbewerb, wenn sich die öffentlich-rechtlichen Sender im Markt verhalten wie die Privaten und dann noch das Geld der Gebührenzahler benutzen“, meint Kofler. Unterstützung erhält er da von DSF-Geschäftsführer Rainer Hüther, der ARD und ZDF die unberechtigte Nutzung der Mehrwertdienste vorwirft. „Wir haben damals die Einbindung des Zuschauers über Telefon eingeführt, das war eine gute Geschichte für uns. Aber da wird
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was Neues erfunden, es funktioniert, und dann kommt eine Dampframme wie die Öffentlich-Rechtlichen und räumt den Markt leer.“ Hüther macht das am Beispiel des „Tor des Monats“ fest, über die Masse der Zuschauer, die sich daran beteiligen würde, würde sehr viel Geld aus dem Markt abgezogen.

Doch nicht nur die nach Meinung der Privaten ungleichen finanziellen Voraussetzungen, auch mangelnde Kooperation gebe es immer noch. RTL-Sportchef Manfred Loppe warf der ARD vor, gegen die RTL-Übertragungen vom Skispringen das zweite Top-Event des Winters, Biathlon, gesetzt zu haben. „Dabei verlieren beide Sportarten. RTL macht Sportübertragungen des Erfolges wegen, da muss man sich gegenseitig genug Luft lassen“, so Loppe. Aber er sehe erste Anzeichen, dass das in Zukunft besser würde. Darauf ließ die süffisante Antwort von ARD-Sportkoordinator Hagen Boßdorf nicht schließen. Der begründete das mit von den Verbänden festgelegten Terminen, fügte aber hinzu: „Wir haben uns aber auch nicht gewehrt. Wir gehen sehr selbstbewusst mit unserem Wintersportpaket um, und wir stehen mit RTL im Wettbewerb. Die ARD hat bei den Biathlon-Übertragungen keine Quotenverluste gehabt.“
Heinz Peter Kreuzer

Integration als sportliche Zielvorgabe

Buntes Finale der „1. Straßenfußball für Toleranz-EM” in Stuttgart

Mit einem starken und bunten Finale endete am 3. Juli 2004 in Stuttgart die „1. Straßenfußball für Toleranz-EM“. Während sich einen Tag später im fernen Portugal bei der „großen“ Europameisterschaft der Außenseiter aus Griechenland den Titel holte, gab es in Baden-Württemberg gleich zwei Sieger. In der Kategorie der „Jungen“ siegt das Team „Frankreich“, bei den „Alten“ stand Portugal ganz oben.

Damit kam das Land, das sich als Gastgeber beim richtigen Turnier mit Platz zwei begnügen musste, doch noch zu einem Sieg, der allerdings in Wirklichkeit kaum für den entgangenen EM-Titel entschädigen konnte. Frankreich erhielt auf Grund der meisten Fair-Play-Punkte auch den Fair-Play-Preis des portugiesischen Generalkonsuls.

In Stuttgart gab es aber bei dem 3-wöchigen Wettbewerb innerhalb des Projektes des Deutschen Sportbundes „Integration durch Sport“ keinen richtigen Verlierer. Schließlich sollten das Miteinander und die Toleranz geschult werden. Deshalb wurde das Projekt „kick forward“ vom Bundesministerium des Inneren und im Rahmen des Europäischen Jahres der Erziehung durch Sport auch von der EU-Kommission gefördert. Die Mannschaften kamen in Wirklichkeit nicht aus den Ländern, unter deren Namen sie spielten, sondern erhielten diese Namen zugelost. 

Am Finalturnier nahmen nochmals 80 Teams teil. Ingesamt traten mehrere Hunderte von Jugendlichen und Kindern beiderlei Geschlechts vor den Ball. Ein Spieltag wurde sogar in der Justizvollzugsanstalt von Stuttgart-Stammheim ausgetragen. Das Projekt fand einen breiten Widerhall in der Öffentlichkeit. 
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Rugby als Disziplin bei den 2. Retrolympics

Wird das Spiel mit dem ovalen Ball wieder olympisch?

Kürzlich hat der „Verein zur Förderung ehemaliger olympischer Sportarten-Retrolympics e.V.“ in Heidelberg und Umgebung die 2. Retrolympics ausgetragen. Erinnert werden sollte damit an ehemalige olympische Disziplinen wie Seilziehen, Hindernisschwimmen, Feldhandball oder Rugby... Kämpften bei den 2. Retrolympics auf dem Heidelberger Museumsplatz noch 14-und 15-jährige Jungen um das Rugby-Ei, so sollen nach der Meinung des deutschen Rugbyverbandes (DRV) wie auch des International Rugby Boards (IRB) möglichst bald wieder Herrenteams um olympische Medaillen kämpfen, soll Rugby wieder eine olympische Disziplin werden.

In vielen Regionen der Welt rangiert Rugby ohnehin schon auf dem zweiten Platz der begehrtesten Mannschaftssportarten hinter König Fußball (z.B. in England, Schottland, Wales und Irland). Im Rang eines Volkssports ist Rugby sogar „down under“ in Australien, Neuseeland und Südafrika. Also höchste Zeit für das IOC um den ehemaligen belgischen Rugbyspieler Dr. Jacques Rogge, die weltweit populäre Sportart wieder ins olympische Programm aufzunehmen?

Rugby war schon 1900, 1908 und 1920 eine olympische Disziplin. Deutschland, das bis vor dem Zweiten Weltkrieg gut im Konzert der großen europäische Rugbynationen mitgespielt hat, gewann sogar einmal die Silbermedaille. Das war 1900 bei den Olympischen Spielen in Paris, als die Mannschaft vom SC Frankfurt 1880 Deutschland vertrat und hinter dem Gastgeber Frankreich als Zweiter auf dem Siegerpodest stand. Heute lebt der deutsche Rugbysport vor allem von seiner guten Jugendarbeit. Baden-Württemberg nimmt dabei in der Bundesrepublik eine Spitzenstellung ein - bei den diesjährigen deutschen Jugendmeisterschaften haben die Teams aus dem „Ländle“ vier von sechs möglichen Titeln gewonnen. Deshalb haben die Verantwortlichen auch Jugendmannschaften des Rugby-Verbandes Baden-Württemberg für die 2. Retrolympics gemeldet.

Beim Turnier der Retrolympics holte das Team der RG Heidelberg die Goldmedaille. Wenn Rugby auch (noch) nicht olympisch ist, so war das „große Olympia“ doch ganz nah. Reinhard Gust, ein echter Olympionike; überreichte die Medaille. Er hatte 1972 in München mit dem Vierer mit Steuermann für die DDR Silber im Rudern geholt.

Gerald von Reischach

Aus- und Fortbildungen von Vereinsmanagern im Überblick

Eine Zusammenstellung der im Jahr 2004 stattfindenden Aus- und Fortbildungen im Ausbildungsgang „Vereinsmanager/Vereinsmanagerin“ präsentiert der Deutsche Sportbund (DSB) derzeit auf seiner Homepage - unter www.dsb.de (Arbeitsfeld „Ausbildung“) finden sich diesbezügliche Seminarangebote. Bis dato umfasst die Übersicht 14 Organisationen des Sports, die unterschiedliche Veranstaltungen zur Aus- bzw. Fortbildung von „Vereinsmanagern/Vereinsmanagerinnen“ durchführen. Termine und Gebühren sind hier gleichermaßen einzusehen wie Ansprechpartner und Kontaktadressen. Im Rahmen der aufgelisteten Maßnahmen wird zur Ausübung von leitenden und verwaltenden Tätigkeiten in Vereinen und Verbänden aus- bzw. fortgebildet.
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Zahl der „Meister-BAföG“-Empfänger um 39% gestiegen

Wie das Statistische Bundesamt mitteilt, hat die Zahl der Empfänger von „Meister-BAföG“ - Leistungen nach dem Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz - im vergangenen Jahr um 39% zugenommen. 2003 erhielten in Deutschland 122.000 Menschen „Meister-BAföG“. 30% der Geförderten waren Frauen. Ihre Zahl erhöhte sich gegenüber 2002 um 57% auf 36.000. Die Zahl der geförderten Männer nahm gegenüber 2002 um knapp 32% auf 86.000 zu. An Förderleistungen wurden 388 Mill. Euro bewilligt, rund 30% mehr als 2002. Das „Meister-BAföG“ will Teilnehmer und Teilnehmerinnen an Maßnahmen der beruflichen Aufstiegsfortbildung durch Beiträge zu den Kosten der Bildungsmaßnahme und zum Lebensunterhalt finanziell unterstützen. 

Klaus Schlappner für das NOK in der Mongolei


Fußballtrainer Klaus Schlappner (Einhausen/Jägersburg) wird für das Nationale Olympische Komitee (NOK) für Deutschland vom 19.7.2004 bis zum 19.8.2004 in die Mongolei reisen und dort in enger Zusammenarbeit mit NOK und Deutschem Fußball-Bund Kinder- und Jugend-Fußballtrainer aus- und fortbilden. Der diplomierte Fußball-Lehrer wurde als Trainer des Jahres 1985 mit dem Sepp Herberger Preis ausgezeichnet. Aufsehen erregte Schlappner auch als Cheftrainer und technischer Berater der chinesischen Fußball-Nationalmannschaft (1992-1995) und als Chefcoach und Sportdirektor im Iran, wo er eine Profiliga einführte. Klaus Schlappner wird vom NOK zur Förderung von Sportbeziehungen mit Ländern der Dritten Welt im Rahmen der Auswärtigen Kulturpolitik eingesetzt. Die Finanzierung erfolgt aus Mitteln des Auswärtigen Amts.

Günter Kropp mit dem Verdienstkreuz am Bande ausgezeichnet

Für sein über 30-jähriges Engagement in sportlichen und sozialen Feldern wurde Günter Kropp (Essen) durch den Bundespräsidenten das Verdienstkreuz am Bande verliehen. Im Rahmen einer Feierstunde zeichnete Essens Oberbürgermeister Dr. Wolfgang Reiniger den erst kürzlich in den Ruhestand getretenen ehemaligen Geschäftsführer des Essener Sportbundes aus. Weit über Essens Grenzen hinaus hat sich Günter Kropp als Impuls- und Ideengeber und hartnäckiger Projektmanager einen Namen gemacht. So hat er für die Deutsche Sportjugend als Gründungsmitglied der „ad-hoc-Kommission Resozialisierung“ bereits 1972 und später als Mitglied des „Koordinationsbeirates Türkei“ in den neunziger Jahren maßgeblich dazu beigetragen, der sozialen Offensive des Sports in zahlreichen Präventions- und Integrationsprojekten für benachteiligte Kinder und Jugendliche zum Erfolg zu verhelfen.

Integration in Bremen: Freikarten für Freibäder

Die Abteilung „Integration“ des Landessportbundes Bremen (LSB) startet zusammen mit der Bremer Bäder Gesellschaft die „Bremer Bäder Hopping Tour“. Für diese gemeinsame Sommerferien-Aktion werden Eintrittskarten für Kinder bis 16 Jahren beim LSB kostenlos vergeben. 

